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EINLADUNG
TEXT DIRK SCHIRDEWAHN

Lieben Sie auch dieses Gefühl kurz vor der
Vorstellung? Der Moment, wenn die Türen ge-
schlossen werden und es jeden Augenblick
losgehen kann. Die Konzentration im Saal und
auf der Bühne. Den Blick durch das Publikum,
um zu sehen, mit wem man diese gemeinsame
Zeit erlebt. Das Erlöschen der Lichter im Thea­
tersaal. Die letzten Gespräche, die verstummen
und der Spannung auf den Moment des Beginns 
weichen. Der Beginn eines gemeinsamen Erleb­
nisses. 

Gemeinschaft im Moment der Aufführung, zwi- 
schen Ihnen, dem Publikum, den Spieler:innen 
und allen, die in diesem Moment an der Produk-
tion beteiligt sind. Gemeinsam werden wir mit 
uns und der Welt konfrontiert, tauchen ab in die
vielfältigen Geschichten, erleben den Bühnen­
raum und die Kraft des Spiels und werden inspi- 
riert durch neue Gedanken und andere Perspek- 
tiven. Auch wenn wir nicht alle dasselbe fühlen
und sehen, wir das Stück vollkommen unter­
schiedlich bewerten, so erleben und gestalten wir
zusammen diesen einen Moment.

Grundlage dessen, was wir auf der Bühne sehen, 
ist die Zusammenarbeit der verschiedenen 
Gewerke und Abteilungen und das gemeinsame 
Einlassen des künstlerischen Teams auf den Stoff
und den Probenprozess. Diese Gemeinschaft  
ist der Kern und der Motor des Theaters, aus dem 
das künstlerische Werk auf der Bühne hervor­
geht und in den es mündet.

Das JUST wird in der Spielzeit 2022.2023 gemein-
sam mit den eingeladenen Künstler:innen
einige neue Wege einschlagen, zu denen wir Sie 
herzlich einladen möchten. Mit vier Urauf- 
führungen im JUST werden wir uns aktuellen  
Themen unserer Gesellschaft widmen. Markolf 
Naujoks wird sich mit seinem von ihm geschrie­
benen und inszenierten Antikriegs-Stück »Die 
Goldene Stadt« mit einer jugendlichen Utopie 
von Gesellschaft auseinandersetzen.

Hannah Biedermann entwickelt auf Grundlage 
von Interviews mit Wiesbadener Jugendlichen 
das Stück »Ein Fisch wird nur so groß wie sein 
Aquarium« zum Thema Chancengleichheit. Der 
renommierte Theaterautor Jens Raschke schreibt 
ein humorvolles Stück für Kinder ab sechs
Jahren zum Thema Anderssein und die Vielfalt 
unserer Gesellschaft mit dem Titel »Schnecke
durch die Hecke«. Die Uraufführung mit dem 
Stücktitel »blau« ist eine Kooperation zwischen
dem Hessischen Staatsballett und dem Schau­
spiel für die jüngsten unserer Zuschauer:innen 
zum faszinierenden Nass, dem Element Wasser. 
Das Junge Staatsmusical wird unter der Leitung
von Iris Limbarth mit »Chicago« und »Sister Act«
zwei großartige Musical-Klassiker auf die Bühne 
des Kleinen Hauses und der Wartburg bringen, 
und die Kammermusikvereinigung bereichert
mit zwei neuen Kinderkammerkonzerten im 
Foyer des Großen Hauses unser Programm. Die
Theaterpädagogik öffnet mit »Mitmisch«-An- 
geboten Groß und Klein die Türen zu unseren 
Bühnen und bietet ein vielfältiges Vermitt­
lungsprogramm an. Auch die eine oder andere
Wiederaufnahme wird sich durch die Turbu­
lenzen der Pandemie wie eine kleine Premiere 
anfühlen.

Wir möchten Sie herzlich einladen, die Spiel­
zeit 2022.2023 gemeinsam mit uns zu erleben 
und wieder reichlich Theaterluft zu schnuppern.
Und auch wenn Sie kein Kind oder Jugendlicher 
mehr sein sollten, so können Sie sich darauf ver-
lassen, dass gutes Kinder- und Jugendtheater 
keine Altersgrenze nach oben kennt. 

Das ganze JUST freut sich sehr auf Sie.

EINE EIN FISCH  
WIRD NUR SO 

 		   WIE  
SEIN AQUARIUM

Die Regisseurin Hannah Biedermann wird die 
Stückentwicklung »Ein Fisch wird nur so groß wie 
sein Aquarium« auf die Bühne der Wartburg 
bringen. Gemeinsam mit dem Team wird Hannah 
Biedermann mit Wiesbadener Jugendlichen 
zum Thema Chancengleichheit arbeiten und auf 
dieser Grundlage ein Theaterstück für alle ab 
zwölf Jahren entwickeln. Wir haben sie zu ihrer 
besonderen Arbeitsweise befragt. 



Hannah Biedermann, geboren 1982 
in Bonn, ist freie Regisseurin und Per-
formerin. Sie entwickelt, ihrem Studium 
der Szenischen Künste in Hildesheim 
folgend, performative und interaktive 
Formate jenseits klassischer Narrative 
für Kinder und Jugendliche. Sie setzt 
sich für das Recht von Kindern auf ihre 
ganz eigene Kunst ein, aber bemüht 
sich immer auch um eine zeitgenös-

sische Form und komplexe gesellschaftliche Themen. In ihren 
Stückentwicklungen wird ein Thema nie ausschließlich aus der  
Perspektive des Publikums gewählt, sondern immer auch 
aus der Erwachsenensicht der Macher:innen untersucht und 
erzählt.

2007 gründete Hannah Biedermann ihre Theatergruppe »pulk 
fiktion«, mit der sie seither sehr erfolgreich neue Akzente in  
der Szene setzt und auf nationalen und internationalen Festivals  
tourt. Die Produktionen wurden unter anderem mit dem West-
wind Jurypreis, dem Heidelberger JugendstückePreis oder dem  
BestOFF Preis ausgezeichnet. »pulk fiktion« erhielt 2016 den 
George Tabori Förderpreis. 2016 erhielt Hannah Biedermann 
zudem den Förderpreis für junge Künstlerinnen und Künstler 
NRW und wurde 2017 mit dem FAUST Preis in der Kategorie 
»Beste Regie Kinder- und Jugendtheater« ausgezeichnet.

PREMIERE

EIN FISCH WIRD NUR SO GROSS  
WIE SEIN AQUARIUM (UA)   12+
Eine Stückentwicklung von  
Hannah Biedermann 
Inszenierung Hannah Biedermann 
Ausstattung Mascha Mihoa Bischoff
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bauen lassen hat. Ich bin zum Glück auf eine 
Gesamtschule gegangen, weil ich im Gymnasium 
untergegangen wäre. Ich war jemand, der ein 
bisschen Zeit brauchte, um zu sich und zu seinen  
Stärken zu finden. Wenn ich in der fünften 
Klasse schon einsortiert worden wäre, dann 
hätte ich nicht mein Potenzial entfalten können. 
Ich war in einer super Schule, die mir die Zeit 
gelassen und dann auch sehr viele Möglich­
keiten geboten hat. Nicht zuletzt habe ich dort 
auch schon meine Liebe zum Theater ent­
decken und ausleben dürfen. Die Möglichkeit, 
sich mit Kunst auseinanderzusetzen und Zeit  
zu bekommen, sich selbst zu finden, hat mich 
sehr geprägt. 

Was verstehst du unter Chancengleichheit? 
Wo fängt sie für dich an? Ist Chancen
gerechtigkeit für dich der passendere Begriff?
Das ist ein sehr komplexes Thema und eine 
schwierige Frage, aber ich versuche, sie einfach 
mal intuitiv zu beantworten. Chancengleich­
heit fängt schon bei der Familie an, in die man 
hineingeboren wurde. Vielleicht fängt es sogar 
dabei an, ob man der älteste Bruder oder die 
jüngste Schwester ist. Das hängt auch davon ab, 
wie die Eltern miteinander leben, welche öko­
nomischen Möglichkeiten und welche Bildung 
sie haben, wie sie dich unterstützen können 
in dem, was du bist oder wohin du dich ent­
wickeln möchtest. Zusätzlich gibt es natürlich 
Einschränkungen, die sind noch viel subtiler 
als nur die Frage, ob deine Eltern Geld haben, 
oder dir den Flötenunterricht zu bezahlen.  
Das können auch die Gespräche sein, die zu 
Hause so geführt werden. Sind das Gespräche, 

INTERVIEW LAURA ZUR NIEDEN

Was motiviert dich, dich ständig auf neues 
Terrain zu begeben?
Ich empfinde es als großes Geschenk, dass ich 
das in meiner Arbeit machen darf. Obwohl  
ich immer wieder dasselbe tue, nämlich Theater,  
ist eigentlich jede Reise anders. Selbst wenn  
man Stücke macht, die ein:e Autor:in geschrieben 
hat, ist es eine gemeinsame Reise heraus­
zufinden, wie man das eigentlich erzählen will. 
Und auch da erfährt man sehr viel Neues  
über sich und über die Welt. Aber bei Recherche­
stücken ist das noch vielfältiger. Man darf 
beispielsweise in eine Müllverbrennungsanlage 
reingucken, oder man interviewt verschie­
denste Menschen. Ich durfte neulich sogar eine 
schamanische Reise mit einem Schamanen 
machen. Das sind alles Erfahrungen, die ich 
sonst nicht machen würde. Ich finde das total 
bereichernd. Und allein aus dieser persön­
lichen Motivation heraus mache ich das gerne. 
Abgesehen davon finde ich, dass Kinder und 
Jugendliche ein Recht auf gute Kunst, aber auch  
auf Themen haben, die sie betreffen und die 
diese Welt komplex auseinandernehmen. Und  
dafür existieren nicht immer die entspre­
chenden Theaterstücke. Es motiviert mich, 
Theater herzustellen, das relevant für diese 
Altersklasse ist.

Was macht deine Arbeitsweise bei einer  
Stückentwicklung aus?
Ich arbeite sehr gerne autobiografisch mit  
den Spieler:innen. Die Geschichten oder Stand­
punkte, die in der Probenphase erzählt  
worden sind, müssen dann nicht immer auch 
auf der Bühne stattfinden. Aber ich finde  

es total wichtig, dass man da die eigene Haltung 
überprüft und nicht von oben herab agiert, 
wenn man als erwachsene Menschen gerade 
jungen Leuten etwas erzählen will. Man sucht 
nach seinen eigenen Fragen, Unsicherheiten, 
Schmerzpunkten innerhalb des Themas. Was 
habe ich eigentlich mit dem Thema heute  
noch zu tun und wo betrifft mich das? Auch 
wenn man diese Punkte später nicht erzählt, 
ebnet das trotzdem die Ernsthaftigkeit dieser 
Erzählhaltung. Ansonsten besuchen wir 
Rechercheorte, lesen Texte und improvisieren 
viel. Vor allen Dingen suche ich auch immer 
eine Ausdrucksform, die den Spieler:innen 
entspricht. Grundsätzlich arbeite ich mit einer 
performativen Spielhaltung und abstrakteren 
Bildern und Situationen. Trotzdem versuche 
ich, Räume und Improvisationssituationen  
zu schaffen, in denen sich die Spieler:innen mit 
ihren Ausdrucksmitteln zeigen können. Die 
Spieler:innen sollen nicht erfüllen, was ich mir 
überlege, sondern selber einen eigenen ästhe­
tischen Zugang zum Thema finden.

Welches »Aquarium«, welche Umgebung hat 
dich persönlich besonders geprägt?
Mein Aquarium ist sicherlich ein sehr gutes. 
Ich glaube, dass dies aber auch ein großes Pro­
blem darstellt. Das Problem, dass im Theater 
immer wieder eher die privilegierten, weißen 
Menschen aus dem Bildungsbürgertum die 
Geschichten erzählen. Ich versuche deswegen, 
wenigstens Orte, Menschen, Themen auf­
zusuchen, die andere Perspektiven sichtbar 
machen. Mein Aquarium war in Bonn in einem 
schönen Haus, das mein Vater entworfen und 

 »Chancengerechtigkeit sollte ein 
Möglichkeitsraum für alle sein. 
Gerechtigkeit sollte das Ziel sein  
und nicht die Gleichmachung.«
Hannah Biedermann

die vermitteln, dass dir die Welt offensteht oder  
dass du deine Wünsche klein zu halten hast?  
Ein weiterer großer Faktor mit sehr unterschied­
lichen Chancen ist natürlich die Schule. Global 
gesehen, gibt es so viele verschiedene ent­
scheidende Faktoren, wie beispielsweise das 
Geburtsland oder welche Hautfarbe man hat. 
All das kann einschränken oder ermöglichen, 
bemächtigen oder ohnmächtig machen. Und 
es scheint ein schwieriger, langer Weg zu sein, 
dafür zu sorgen, dass das nicht mehr so ist und 
dass es eine gewisse Chancengerechtigkeit gibt. 
Chancengerechtigkeit sollte ein Möglichkeits­
raum für alle sein. Gerechtigkeit sollte das Ziel 
sein und nicht die Gleichmachung. Man muss  
ja nicht das Gleiche wollen, man muss auch nicht 
immer schneller oder besser sein. Wichtig ist, 
dass man sein darf, wer man sein möchte und 
dass man Ziele, die man für sich steckt, nicht 
gleich aufgibt und schon im Vorhinein sagt, dass 
diese nicht erreichbar sind. Es ist auch essen­
tiell, dass man nicht nur davon ausgeht, dass 
alles die eigene Schuld ist, wenn etwas nicht 
funktioniert. Diese Haltung betont, dass es nur  
auf die eigene Leistung ankommt, und das  
ist, glaube ich, der geringste Teil von dem, der 
beeinflusst, wo wir im Leben landen.
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